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Kunst muss für alle da sein
Wer sich keine Miró-Reproduktion übers Sofa hängen will und sich keinen Adolf Dietrich leisten kann, ist
bei der Art-Thur genau richtig, der grössten Kunstplattform der Ostschweiz mit rund hundert Ständen.

DIETER LANGHART

FRAUENFELD. «Seit zwei Monaten
ausverkauft», sagen Peter Gua-
risco und Peter Friedl. Nicht Sitz-
plätze für die Besucher – Stand-
plätze für die Künstler, die aus
der halben Schweiz und dem an-
grenzenden Ausland kommen.

Die beiden sind Idealisten
und glauben an Kunst – an Kunst
für alle. Seit 2009 organisieren
sie die Art-Thur, in ihren Worten
«die grösste Plattform der Ost-
schweiz für ambitionierte Kunst-
schaffende». Locken Jahr für Jahr
mehr Besucher an, auch wenn
die Ausstellung nur einen Tag ge-
öffnet ist. Kommenden Sonntag
wieder, zum achtenmal.

Kunst ist nicht elitär

Von einem Künstler haben
Guarisco und Friedl kürzlich bei
einer Ausstellung in der Region
einen Satz aufgeschnappt, der
ihnen bestätigte, weshalb es die
Art-Thur brauche: «Wir alle sind
aufgerufen, schöpferisch zu sein;
Kunst ist keine Tätigkeit für eine

kleine, privilegierte Elite.» Und
sie fügen hinzu: «Kunst hat
erlangt erst dann ihre Bestim-
mung, wenn sie an einer Wand
hängt.» Oder am Boden steht,
denn an der Art-Thur gibt es
auch Skulpturen zu sehen. An
über hundert Ständen, mehr ge-
hen nicht in die Festhalle Rüe-
gerholz, und eine grössere Halle
gibt es nicht in der Kantons-
hauptstadt.

Beibehalten haben Peter Gua-
risco und Roland Friedl, was sich
bewährt hat: freier Eintritt, eine
Festwirtschaft, die integrierte
U30-Schau auf der Bühne für
zwölf Jungkünstler, die vom Art-
Thur-Partner Boesner Malbedarf
kostenlos und professionell un-
terstützt werden.

Und bleiben wird auch der
Prix Art-Thur. Die Besucher
geben ihre Stimme ab für das

genialste Werk, das sie gesehen
haben. Gemeinsam mit den
Ergebnissen einer unabhängi-
gen Jury werden die drei besten
Künstler erkoren eine Viertel-
stunde vor Schluss. Ob Rainer
Schoch dabei sein wird, der wohl
bekannteste Künstler unter den
Teilnehmern? Der Kaltenbacher
hat schon im Museum Art & Cars
in Singen ausgestellt.

Kaufen ist erlaubt

«Wir haben viele neue Kunst-
schaffende unter den Anmel-
dungen ausgemacht», sagen die
Organisatoren, gut jeder vierte
sei schon im letzten Jahr dabei
gewesen. Alle Sparten und
Stilrichtungen seien vertreten,
was auch die unterschiedlichen
Bedürfnisse des Publikums
widerspiegle, sagen Guarisco
und Friedl. Dass die Kunstwerke
auch gekauft werden können,
verschweigen sie nicht, es ist
kein Geheimnis mehr.

So, 26.6., 9–17 Uhr, Festhalle
Rüegerholz. www.art-thur.ch
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Kunst findet Publikum: Art-Thur in Frauenfeld.

Archivbild: Michel Canonica

Engagiert bis zuletzt: Domkapellmeister Hans Eberhard (21.9.1955 bis 16.6.2016) während der Probe zum
«Steiner Requiem» im Februar, seinem letzten Konzert.

Adolf-Dietrich-
Preisträger im
Dietrich-Haus
BERLINGEN. Die Arbeiten von Da-
niel v. Keller, die sich zwischen
Installation und Skulptur bewe-
gen und auch durch handwerk-
liche und technische Präzision
bestechen, sind in zahlreichen
Ausstellungen gezeigt worden.
Nachdem ihm 2015 der Adolf-
Dietrich-Preis zuerkannt worden
ist, die auch eine Ausstellung im
Kunstraum Kreuzlingen umfass-
te, hat er dieses Jahr einen För-
derbeitrag des Kantons Thurgau
und zum zweiten Mal den Kie-
fer-Hablitzel-Preis erhalten.

Studien in Bern und Amsterdam

Daniel v. Keller, 1987 in Bottig-
hofen geboren, absolvierte die
Keramik Design Klasse an der
Schule für Gestaltung in Bern
und ein Studium an der Gerrit

Rietveld Academie in Amster-
dam. Im Dietrich-Haus in Ber-
lingen stellt er seine Arbeiten vor
und spricht über seine zentralen
Themen, seine Projekte, seinen
Bezug zu Adolf Dietrich und über
Freuden und Leiden eines jun-
gen Menschen, der eine Lauf-
bahn als Künstler eingeschlagen
hat. Die Thurgauische Kunst-
gesellschaft lädt zu dieser Begeg-
nung ein. (red.)

Sa, 26.6., 17 Uhr, Adolf-Dietrich-
Haus, Seestrasse 31

«Shopping»: Aus
Ware wird Kunst
WIL. 1000 Franken je für neun
Kunstschaffende, drei Wochen,
eine Strasse – das ist «Shopping»,
die artWil 2016, die dieses Jahr
von Arthur Junior, dem selbst-
ernannten Kunstaussteller und
-vermittler, organisiert wird. Sein
«mutigstes und durchdachtestes
Konzept», wie er schreibt.

Shopping: Wir wollen es, wir
lieben es, wir tun es. Jung und
Alt. Ob bewusst, ökologisch oder
verschwenderisch: Wir kaufen
ein, wir wählen aus, oder wir
gehen einfach nur «go lädele»,
wie man hierzulande so schön
sagt. Und weil Shopping Spass
macht, hat sich das Team von
Arthur Junior ausgedacht, die-
sem doch so schönen Akt des
Einkaufens zu frönen und so
ökonomische und künstlerische
Methoden zu verbinden und aus
«Shopping mehr als nur eine
Ausstellung zu machen. Dafür
hat er sechs junge Kunstschaf-
fende und Künstlerteams aus der
Schweiz und ganz Europa einge-
laden. Nach der hochoffiziellen
Geldübergabe am 9. Juli haben
sie drei Wochen Zeit, um das
Potenzial der Geschäfte an der
Oberen Bahnhofstrasse zu nut-
zen, je 1000 Franken auszugeben
und aus den eingekauften Waren
Kunst zu machen. «Shopping» ist
mehr als eine Ausstellung.

Die Öffentlichkeit kann live
vor Ort und auch im Netz den
Prozess vom Geld zum Kunst-
werk mitverfolgen und die aus
«Shopping» entstandenen Werke
ab dem 30. Juli an der Einkaufs-
meile bestaunen. (red.)

Sa, 9.7., 15–18 Uhr, Obere Bahnhof-
strasse. www.arthurjunior.ch.

Bild: Andrea Stalder

Daniel v. Keller 2015 im
Kunstraum Kreuzlingen.

Kleine Kulturreise
um die Welt
FLAWIL. Vor der grossen Sommer-
pause legt sich der KulturPunkt
noch einmal richtig ins Zeug.
Nach dem virtuosen Kelten-
sound des kanadischen Trios Ten
Strings & a Goatskin letzten Frei-
tag steht jetzt Weltkultur auf dem
Programm. Bereits am Freitag-
abend beginnt die Weltreise in
Indien mit dem Duo Thomas
Niggli und Luca Carangelo.

Das KulturFest am Samstag ist
ab 16 Uhr Familien mit Kindern
gewidmet, mit Spielen aus aller
Welt; ab 17.30 Uhr gibt es Küchen-
Köstlichkeiten aus Afghanistan,
Bosnien, Syrien, Türkei, Eritrea,
Äthiopien und Mali am grossen
Buffet. Am Nachmittag und
Abend stehen Ubuhle auf der
Bühne des KulturPunkts mit
Tanz, Musik und Gesängen aus
Südafrika. Der Tibeter Gonpo
Dotschung singt Lieder vom
Dach der Welt. Ausklingen wird
das Kulturfest, das bis 2 Uhr
morgens dauert, mit DJ Stas’
Salsa, Merengue und Bachata.
Für das ganze Fest gilt Eintritt
frei – Kollekte. (red.)

Fr/Sa, 24./25.6., KulturPunkt
www.kulturpunkt-flawil.ch

Gotteslob in ruhiger Grösse
St.Gallen trauert um seinen letzte Woche verstorbenen Domkapellmeister. Hans Eberhard hat in den zwanzig Jahren
seines Wirkens die Kirchenmusik im Dom in aller Breite und mit Herzblut, liebevoll und hochprofessionell gepflegt.
MARTIN PREISSER

ST. GALLEN. In seinem Beruf
begleite einen der Gedanke an
die Endlichkeit permanent, hat
Hans Eberhard in seinem letzten
Interview gesagt. Und im Wissen
um die nahe eigene Endlichkeit
hat er bis zuletzt Musik gemacht
– mit besonderer Ausstrahlung.
Unvergessen bleibt die Innigkeit,
die nochmals vertiefte Wortaus-
deutung, die Hans Eberhard,
schon von schwerer Krankheit
gezeichnet, Ende 2014 im «Deut-
schen Requiem» von Brahms er-
reichte. Drei Jahre Krankheit,
drei eigene Passionszeiten hat
der Domkapellmeister durch-
lebt. Musik hat ihn dabei immer
getröstet, Chorproben waren
Kraftquelle in schweren Zeiten.

Freundlich fordernd

«Menschen singend und
spielend zu vereinen, freundlich
fordernd und begeisternd hohe
Ziele anzustreben, das hat Hans
Eberhard beseelt und glücklich
gemacht», schreibt der Kompo-
nist Iso Rechsteiner, dessen Wer-
ke der Domkapellmeister mehr-
mals aus der Taufe gehoben hat.

Seine ausgeglichene, liebevol-
le Art war es, die die Weggefähr-
ten des Domkapellmeisters ganz
besonders für ihn eingenommen
hat. Mit dieser Art ist Hans Eber-
hard auch an die Musik heran-
gegangen. Er war kein Musiker,
kein Dirigent, der sich mit gros-
sen Gesten in den Vordergrund
drängte, sondern ein Künstler,
der ganz in der Musik aufging, in
ruhiger Grösse. «Ein schlichter
liturgischer Einsatz hat mich
ebenso sehr erfüllt wie ein Kon-
zert», hat Hans Eberhard gesagt.

Liturgisch brillant

Er hat geistliche Musik in ihrer
ganzen Breite gepflegt. Die gros-
sen Domkonzerte ebenso wie die
stilistisch breit gefächerte musi-
kalische Gestaltung von einfa-
chen Sonntags- und grossen
Festgottesdiensten. Und hier
liegt einer seiner grossen Ver-
dienste: das konsequente liturgi-
sche Denken und der konse-
quente Bezug von Musik auf das
Kirchenjahr. «Er hat die Vielfalt
der verschiedenen Gottesdienste

im Kirchenjahr musikalisch
wunderbar ausgefüllt. Hans war
liturgisch brillant», sagt Willibald
Guggenmos, der Freund und
Domorganist. «Hans und ich, da
haben zwei Musikerherzen im
gleichen Takt geschlagen», trau-
ert der Domorganist.

Hans Eberhards bis zuletzt
gelebtes Credo war es «die Men-
schen in jeglicher Distanz zur
Institution Kirche zu erreichen»,
wie er es mehrmals formulierte.

Und das ist ihm gelungen, mit
stilistisch weit gesteckter Musik.

Hans Eberhard wurde 1955
geboren und ist im toggenburgi-
schen Bütschwil aufgewachsen.
1996 trat er seine Stelle als Dom-
kapellmeister in St. Gallen an:
«Eine Traumstelle, der schönste
Ort in der Schweiz für einen
Kirchenmusiker», schwärmte er.
Diesen Traum hat Hans Eber-
hard gelebt und intensiv ver-
wirklicht. Die heute bestens auf-

gestellte Dommusik ist sein
Kind. Sie ist in der nationalen
Kirchenmusikszene ein «Leucht-
turm», wie Iso Rechsteiner sagt.

Hans Eberhard hat eine breite
Palette von Chören gegründet
und sie in ihrer jeweiligen Zu-
sammensetzung so hingebungs-
voll wie professionell gepflegt,
die Profis wie die Laien. Für die
Laien schlug sein Herz stets
besonders. Sein tiefverwurzeltes
Gespür für Liturgie, für die fei-

nen Zusammenhänge zwischen
Musik und Wort, hat er auch
als Pädagoge weitergegeben.
Die Ausstrahlung der heutigen
Diözesanen Kirchenmusikschule
St. Gallen ist ganz Hans Eber-
hards Verdienst.

Gelöst und bescheiden

Seine gelöste Art der Chor-
arbeit wird vielen Menschen in
Erinnerung bleiben, aber auch
die ruhige, entspannte Art seines
Musizierens. «Kirchenmusik zu
machen hatte stets existenziell
mit mir zu tun», hat Hans Eber-
hard gestanden. Die ihn hören
durften, haben das immer ge-
spürt. Sei es die Pflege des Gre-
gorianischen Chorals oder die
Darstellung grosser geistlicher
Werke: Musik, ihr Gehalt, ihre
Tiefe, ihre Aussagekraft waren
sein Lebenselixier.

Sehr verdienstvoll war seine
Pflege von St. Galler Komponis-
ten, auch von Zeitgenossen wie
Paul Giger, Francisco Obieta
oder Iso Rechsteiner. Obietas
«Steiner Requiem» nach ein-
dringlichen Texten von Ivo Le-
dergerber sollte Hans Eberhards
letztes Konzert sein. Und auch
hier bei diesen oft unerbittlichen
Texten über das Mysterium des
Todes hat Hans Eberhard noch-
mals Musik und Text nachhaltig
ins Zentrum gestellt, ganz im
Dienste des ihm Anvertrauten,
wie immer eben. Getragen ist er
auch mit diesem Requiem dem
Ende seines Weges entgegen-
gegangen, nochmals stille Kraft
aus der Musik schöpfend.

Lächeln geschenkt

«Weine nicht, ein Lächeln nur
nimm mit», heisst es in einer
Textzeile des «Steiner Requiems»
Dieses Lächeln habe er mitge-
nommen, erzählte Hans Eber-
hard noch, dankbar auf sein
Lebenswerk zurückblickend.
Dieses Lächeln schenkt er jetzt
all jenen, die an besondere mu-
sikalische Erlebnisse mit ihm
zurückdenken – sei es als Chor-
sänger, Mitmusiker, Gottes-
dienstbesucher oder Konzert-
gänger.

Trauergottesdienst: Fr, 24.6., 10.30
Uhr, in der Kathedrale St. Gallen
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